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Mls ein Bild augenehmer Ruhk
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Dem Fochwurdigen, hochedelgebohrnen
und Fochgelahrten Gerrn.
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DesHochwohlwurdigen Collegiat-Stiffts St. Nicolai in Nagdeburg

Hochanſehnlichen Dechanten,
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Aſſeſſor des Landſchafftlichen engern Ausſchuſſes
dieſes Hertzogthums,
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unterAnwunſchung alles Hohen Wohlergehens
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Die geſamten Madgdeburgiſche Provincial—

FiſchGenoſſen.
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An pfleget insgemein den Winter auszt

ſchrehen,Daß r der Freude Feind der Lu

Verſtorer ſey:
Man ſieht ja, giebt man vor, des Jahre

Schmiuck verſchuehen;
Der Feld-und Walder Pracht vet

fallt in Wuſteney.

So ſieht der Winter aus auf ſeiner ſchlimmen Seite:
Allein ſchaut man ihn nur mit rechten Augen at;

So wird man gleich gewahr, dan er auchvuſt bereite,6

Die alle Traurigkeft erwunſcht vrbfüffen kann

Der Winter iſt ein Bild der ungeſtorten Ruhe;
Wornach was lebend iſt ſich unaufhorlich ſehnt:

So ſcheint ſie ſtill zu ſtehn, bis ſie ſich ruckwarts wendet,
Und bringet unſrer Welt die allerlangſte Racht.

Die Erde, ſo vorher mit Fruchten und Getreide,
Mit Blumen, Gras und Laub erfüllt und trachtig war,

Erſcheinet nun geziert mit einem weiſſen Kleide:

Die Walder tragen ietzt bereifftes SilberHaar.
1
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Dis iſt ihr RuheKleid, das ſie ſich angeleget,
Rachdem ſie ihre Schos von Fruchten ausgeleert:

Sie ſchlafft nun gleichſam aus, und lieget unbeweget,

Bis ihr der Schopffer einſt verneute Kraft beſchehrt.

Die Fluſſe ſtehen ietzt geharniſcht und bedecket,
Es prallt der Winde Wuth von ihrer Flache ab:

Die See hat ihre Bruſt vor ſtrengem Froſt verſtecket;

Der Fiſch ſchwimmt ohne Furcht in Bodenloſem Grab.

Die Schwalben ruhen nun in Lochern, Holen, Teichen,

Und in dem lauen Schilf, alwo ſie Klumpenweis
Mit Flugel, Schnabel, Fuß genau zuſammen reichen:

So ſchafft der Winter Ruh auch unter Schnee und Eis.

Die nimmer ſtille Schaar der unverdroßnen Bienen
Ruht, und genieſſet das, was ſie ſich eingebracht:

Die Ameis ſuchet auch ſich ruhig zü bedienen
Des Vorraths, den ſie ſich den Sommer durch gemacht.

Der Krieges-Mann bezieht im Winter die Ovartiere,
Und dencket der Gefahr bey dem Camine nach:

Der Landmann ſitzt beym Feur, damit er nicht erfriere,
Und thut ſich was zu gut nach vielem Ungemach.

Es iſt auch dieſe Zeit zu ruhen die beguemſte,
Dieweil der Nachte Ziel alsdenn am langſten wahrt:

Sie iſt auch uberdis die allerangenehmſte;
Weil was das Jahrgebracht nun ſeinen HausWirth nahrt.

Jm Winter feyret man die allerſchonſten Feſte.
Jſt nicht die WeihnachtsZeit der Grund gewunſchte: Ruh?

Und was alsdenn noch bleibt vom Jahres Ubevreſte,
Das bringt die Chriſtenheit mit frohen Wunſchen zu.

Kommt denn das Reue Jahr mit holden Schritt gegangen;
So ſtellt der Schilo ſich mit neuem Frieden ein:

Ein ieder iſt bemuht den andern zu empfangen

J Nit einem Friedens-Wunſch, dis muß die Loſung ſeyn.



Wohlan! da dieſe Zeit nun wiedrrum erſchienen
Da Fried und ſtille Ruh um unſern Htilcken ſchwebt:
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So ſtellt euch, Muſen, ein, Denſekben zu bedienen
Mit einem frohen Wunſch, der ſich zu GOTTerhebt.

So ſehr der Boreas die kalten Flocken haäuffet;:
So vieler Segens-Thau beffuchte Otilckens Gauß.

So ſtarck ein zartes Eis Baum, Buſch und Gras bereiffet;
So breite ſich das Wohl um Ctilckens Wohnung aus.

Der langen Rachte Zeit, ſo uns der Winter bringet,
Verwmehre nur die Rüh und dkren Sußigkeit:

Der kurtze TagesSchein; den bäld die Racht verſchlinget,

Vermindre nur die Laſt, nicht die Zufriedenheit.

Der Froſt vertreibe nur das faule Gift der Seuchen,
Womit Morbona ietzt an vielen Orten droht:

Wird unſer Wunſchen nun das froht Ziel errrichen;
So glantzet dtiltkens Wohlals guldnes Morgenroth.
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